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Auf der Tagung der danischen, sdiwedischen und deutschen 
Fisdiereiorganisationen in Kopenhagen am 18. Oktober 1951 wurde 
danisdierseits u. a. der Vorschlag gemacht, Deutsdiland moge 
seine vor dem Krieg begonnenen Verpflanzungen von Nordsee-
sdiollen in die Ostsee wiederaufnehmen und damit die Bestre-
bungen Danemarks, die in der westlichett Ostsee darniederliegende 
Sdiollentischerei gesund zu machen, unterstützen. Begründet wurde 
diese Anregung damit, daB Deutsdiland neben Danemark das 
grofite Interesse an dieser Fischerei habe und die deutschen Fischer 
teilhatten an dem Erfolg der seit Jahren von Danemark mlt 
grofien Mitteln (50 000 Kr. jahrlich) durchgeführten Verpflanzungen 
von mehreren Mülionen Nordseeschollen in die danischen Ostsee-
gewasser. 

GewiB, Deutsdiland hatte bis 1930 tatsachlich auBérordentlidi 
reidie Schollenfange in der westlidien Ostsee zu verzeidmen. Die 
Sdiolle war damals das Rückgrat der dort beheimateten Kutter-
und Netzfischerei. Fangplatzbezeichnungen wie „Millionenviertel" 
u. a. zeugen von ihrer groBen Bedeutung. Spater sanken die Er-
trage allerdings immer mehr ab, bis sie wenige Jahre vor dem 
Kriege nur nodi einen. Bruditeil von früher erbraditen: 

Die Schoflcnfanqcrtraqe in der westlichen Ostsee 
1931 345 000 kg 1944 140 000 kg 
1935 70 000 kg 1950 75 000 kg 

' Audi heute haben die Ertrage «idi nodi nicht w:«der gebessert 
und werden es wohl bis auf weiteres nicht, selbst wenn deutsdier-
seils alles zur Pflege und Sdionung der stark gelichteten Schollen-
bestande getan würde. 

Es gibt sine ganze Reihe sdiwerwiegender Argumenfp für 
diese Ansicht. Idi er innere an die Erfolge oder, besser 
gesagt, MiBerfolge der internationalen SchonmaBnahmen 
zum Schutze der Ostseeschollen, aus denen hervorgeht, daB 
die seit 1930 beobachtete Liditung in den Plattfischbestan-
den der westlichen Ostsee trotz Verlagerung der Plattfisch-
zeesenfischerei in dia mittlere Ostsee, trotz Umstellung der 
Zeesenfischerei von Plattfisdien auf Heringe, Sprotten und 
Dorsche und trotz der oben erwahnten SchonmaBnahmen 
unaufhaltsam fortschritt, und daB spater auch noch eine Uch-
tung der Flunder- und Klieschenbestande eintrat. Uragekehrt 
konnte beobachtet werden, daB die Heringsbestande der 
Ostsee trotz EHsatzes der bis dahin in der Plattfischzeesen-
fisdierei beschaftigten Kutter und der scharffischenden Tudt-
zeesen keine Liditungserscheinungen zeigten, sich sogar 
vermehrten. Idi er innere vor allem auch an das Fisch-
dampferexperiment wahrend des Krieges, durch das be­
wiesen wurde, daB es über hunder t standig in der Ostsee 
fischenden Dampfern nicht gelang, den plötzlidi auftretenden 
Dorschreichtum nennenswert abzufischen. SdilieBlich sei fest-
gestellt, daB die 1934—1938 von Deutsdiland durchgeführten 
Verpflanzungen von Nordseeschollen in die Kieler und 
Lübedcer Bucht keinen durdischlagenden Erfolg hatten. 
Obgleidi Hunder t tausende von Sdiollen verpflanzt wurden, 
gelang es nicht, den heimisdien Bestand „aufzuforsten" ' ) . 

Diese Beispiele zeigen, daB die Eingriffe des Menschen 
zur Sdionung oder Ausbeutung einer Fischart für die Er-
haltung des Bestandes nicht ausschlaggebend sind. Die Natur 
ist im allgemeinen starker als der Mensch. 

Die Ostseeschollen leben ohne Zweifel seit 1930 unter 
ungünst igen Bedingungen, wahrend die Heringe und Dorsdie 
offenbar bessere Lebensbedingungen fanden. Die Liditung 
der Sdiollenbestande ist daher audi eher auf natürliche 
Ursadien zurüdczuführen als auf eine übermaBige Fischerei. 
Aus diesem Grunde dürfte auch das Verpflanzen von 
Nordseeschollen in diese Geblete nicht den erhofften Er­
folg haben. Zwar entwickeln sich nach den bisherigen Er-
fahrungen die Pflanzschollen in ihrer neuen Heimat auBér­
ordentlidi gut. Sie werden auch laichreif und laichen sogar. 

Aber die Zahl der Eier und Larven nahm nach unseren 
Beobachtungen nicht zu. Ebensowenig vermehr ten sidi die 
Jungsdiollen, noch nahmen die Schollenertrage merklidi zu 
(siehe Tabelle). Auch in den danischen Gewassern scheint es 
nicht gelungen zu sein, die Eier- und Larvenproduktion 
durdi den Schollenbesatz nennenswert zu steigern. Und wenn 
gegenwartig die Zahl der Sdiolleneier und -larven in den 
danischen Gewassern gegenüber der Vorkriegszeit angestie-
gen sein sollte, ist nicht sicher, daB das eine Folge der Ver­
pflanzung ist. Ebensogut können die Aufwuchsbedingungen 
durch den Einstrom atlantischer Wassermassen sidi vor-
übergehend gebessert haben. 

Im allgemeinen ist die Fruchtbarkeit der Fisdie ja sehr 
groB. Wir wissen aus zahlreichen freiwilligen und unfrei-
willigen Verpflanzungen, daB es in der Regel nur einer 
relativ geringen Zahl von Laichfischen bedarf, um Fische an-
zusiedeln. Ich erinnere an die erfolgreichen Verpflanzungen 
des Shad- und Rockfishes in Amerika. Verpflanzungen von 
Fischen sind also ohne gröBere Mühe möglidi, wenn die 
Voraussetzungen für Aufwuchs und Vermehrung der Fisdie 
im Aussetzungsgebiet gegeben sind. 

Es soil keineswegs gesagt werden, dafi die Schollenver-
pflanzungen gar keinen Erfolg hatten. Zweifellos war ein 
gewisser wirtschattlicher 'Erfolg vorhanden. Die Pflanz­
schollen wiesen sdion 3—4 Monate nach der Transplantation 
einen erheblichen Wertzuwachs auf, der die Kosten der 
Verpflanzung sogar deckte und spater übers t ieg 2 ) . Der Wer t 
der Pflanzschollen, als echte „Goldbutt" gehandelt , stieg 
schon durch den Transport von der Nordsee in die Ostsee 
von —,28 RM (Preis der Nordseescholle je kg im Jahre 
1934) auf etwa —,90 RM (Preis des Goldbutt je kg im Jahre 
1934). Ganz ahnlich lagen die Verhal tnisse damals in Dane­
mark. AuBerdem wiesen die Nordseeschollen in den Aus-
setzungsgebieten ein auBergewöhnlich gutes Wadis tum auf. 
In drei bis vier Monaten wuchsen sie um 5—7 cm und 
verdoppel ten gewöhnlich nach Beendigung der sommer-
lichen Wachstumsperiode im September ihr Aussetzungs-
gewicht. Das Gewicht nahm durdisdinittlich von etwa 100 g 
auf 200 g je Sdiolle zu. 

Wenn man voraussetzt, dafi bis AbschluB der Wachstums­
periode (September) etwa ein Drittel der ausgesetzten Tiere 
wiedergefangen wurde (in den letzlen Jahren der Verpflan­
zung wurde dieser Prozentsatz tatsadil idi erreidit) , ergibt 
sidi folgende Rechnung: 

900 000 Nordseeschollen je 120 g = 108 000 kg je —,28 RM 
kosteten 30 240 RM. 

300 000 Ostseeschollen je 240 g = 72 000 kg je —,90 RM 
kosteten 64 80O RM. 

Das bedeutet also einen UbersdiuB von 34 560 RM. Selbst 
bei einem Wiederfang von 15 0/o konnten die Kosten der 
Verpflanzung nodi gedeckt werden. Blegvad3) errechnete 
einen Ertragswert von 64 000 Kr. bei einer Höhe der Ver-
pflanzungskosten von 44 000 Kr. Wir können also feststel-
len, daB die Sdiollenverpflanzungen vor dem Kriege tat­
sadilidi einen nicht unerheblidien Gewinn abwarfen. 1st 
nun dieser Gewinn ein echter Gewinn für die Fischerei, 
hat te er eine merkbare wirtschaftlidie Besserstellung der 
mit der Sdiollenfischerei beschaftigten Fischereikreise zur 
Folge? Da muB man wohl sagen, daB dem nicht so ist. Der 

•) Uber die deutschen Sdiollenverpflanzungen wird in einem der nachsten 
Hefte des „Archiv für Fischereiwissenschatt" berichtet. 

') E. Fischer: Ergebnisse der deutschen Verpflanzungsversuche von Nord­
seeschollen nach der Ostsee. Deutsche Fischwirtschaft 1934. Seite 419. 

') Strodtmann: Die danischen Schollenverpllanzungen von der Nordsee in 
die Ostsee. „Dei Fischmarkt" 1936, Seite 41. 



Gewinn verteilt sich namlich auf so viele Fischer, daB der 
Anteil eines jeden innerhalb der üblichen Ertragssdiwan-
kungen liegt und von ihm gar nicht bemerkt wird. Somit 
ware audi die psydiologisdie Wirkung dieser MaBneihme 
für den Fischer gleich Null. Ich bin daher im Zweifel, ob 
man es unter diesen Umstanden verantworten kann, öffent-
lidie Mittel für die Schollenverpflanzung auszuwerfen. 
Mittel in der Höhe, wie sie für eine Verpflanzung heute 
notwendig sind (nach meinen Erfahrungen dürften sie nicht' 
weniger als 30 000 DM betragen), für einen einzigen ordent-
lischen Fischer aufgewendet, haben m. E. einen gröfleren 
wirtschaftlichen Nutzen als die Verteilung dieser Summe 
unter viele. 

Die danische Fischerorganisation hat geauBert, daB deut-
sche Fischer, gewollt oder ungewollt, an den Schollenver-
pflanzungen der Danen teilhatten und schon aus diesem 
Grunde die Bestrebungen Danemarks unterstützen müBten. 
Dem muB widersprochen werden. Weder die danischen nodi 
die deutschen Markierungen haben gezeigt, daB die Pflanz-
schollen sidi aus der unmittelbaren Nahe der Aussetzungs-
platze entfernten. Sie wanderten lediglidi, ebenso wie die 
dort beheimateten Schollen, zu gewissen Zeiten vom Aus-
setzungsort in Küstennahe, um dann spater wieder auf den 
Aussetzungsplatz zurückzukehren. Rüdcmeldungen deutsdier 
Pflanzsdiollen aus danischen Gewassern kamen (kaum vor, 

ebenfalls nicht aus der mittleren Ostsee. Von danisdier Seite 
markierte Pflanzschollen blieben nach Blegvad zu 75,1% in 
nadister Umgebung des engeren Aussetzungsplatzes, 22,9 0/o 
wurden im Bereidi des danischen Aussetzungsgebietes (Belt-
see), 1,7 "/o im nördlidien Kattegat, je 0,1 0/o in der Nord-
see und in der südlidien und östlichen Ostsee wiederge-
fangen. Nur vier Nordseesdiollen waren nach Süden oder 
Osten abgewandert, hiervon drei in die Neustadter Budit 
und eine an die schwedisdie Südküste. Dabei war die Zahl 
der von nicht danischen Fisdiem wiedergefangenen ge-
zeidineten Schollen auBerordentlidi gering. Schwedisdie 
Fischer fingen 22, deutsche 32, englisdie 2 Stüdc von ins-
gesamt 11 000 markierten Tieren. Im ganzen lag also der 
Prozentsatz unter 0,5 Vo. 

Zweifellos befindet sidi die Sdiollenfisdierei Danemarks 
und Deutsdilands in einer auBerordentlidi bedrangten Lage. 
Das wird sich auch so lange nicht andern, wie die „Klima-
veranderungen" in unseren Meeren den geregelten Lebens-
ablauf der Schollen storen. Die Schollenertrage werden 
sidier wieder einmal besser werden. Aber das gesdiieht 
m. B. audi ohne unser Zutun. Wann das sein wird, wissen 
wir nicht. Die Fischer sollten sich daher mit den gegen-
wartigen Verhaltnissen abfinden und sich so lange einer 
anderen Fisdierei zuwenden, bis ihnen die Natur wieder 
bessere Schollenertrage besdiert. 

Schünemaun-Druck, Bremen 


